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Kürztich wurde in der APO 6 in 
Rummeisburg Jugendfreund Michaei 
Geiseier ais Kandidat der Arbeiterpar­
tei aufgenommen. Sein Bürge, Genosse 
Aibin Fiedier, Mitgiied der APO-Lei- 
tung, steht mit Michaei an einem Ar- 
beitspiatz. Und so ist er Bürge und Be­
treuer zugieich. „Michaei muß in kurzer

Zeit iernen, Verantwortung zu tragen, 
im nächsten Jahr, gieich ab Januar, gehe 
ich zur Schute, und in dieser Zeit wird 
er aiiein das schaffen müssen, was wir 
heute gemeinsam tun. Er ist aufge­
schossen und hat mit seinen 18 Jahren 
schon eine feste poetische Meinung,

die auch darin zum Ausdruck kommt, 
daß er Soidat auf Zeit wird."

Michaei seibst weiß, daß der Schritt 
zur Partei für ihn die Verpachtung be­
deutet, in seinem Arbeitsbereich den 
Jugendiichen Vorbiid zu sein.

Wir gratuiieren dem jungen Kandida­
ten zu seinem Entschiuß!

Blickpunkt 
Sportfest

In wenigen Tagen ist es soweit. 
Dann wird ein Teil unserer Kolle­
ginnen und Kollegen auf dem KWO- 
Sportplatz beim diesjährigen Be­
triebssportfest merken, wieviel Be­
wegung uns eigentlich fehlt. Denn 
das stundenlange Stehen an der Ma­
schine, das Sitzen im Fahrzeug oder 
hinter dem Schreibtisch beansprucht 
unseren Körper kaum oder nur ein­
seitig. Sport ist dazu da, einen Aus­
gleich zu schaffen zur Bewegungs­
armut des normalen Tages. Und dazu 
dient auch am 8. November unser 
zentrales Betriebssportfest.

Wir sind uns wohl alle einig, daß 
— genausowenig, wie eine Schwalbe 
schon einen Sommer macht — ein 
Sportfest allein nicht genügt, daß 
es nicht ausreicht, sich einmal oder 
zweimal im Jahr mehr als üblich 
körperlich zu betätigen. „Jedermann 
an jedem Ort, mehrmals in der 
Woche Sport", diesen Rat gab uns 
Walter Ulbricht vqr zwei Jahren, und 
inzwischen ist er vieltausendfach in 
die Tat umgesetzt worden.

„Sind Sie am 8. dabei?" Diese 
Frage stellten wir Leitern und Funk­
tionären der Partei und Gewerk­
schaft.

Genosse Dieter Diemer, Partei­
sekretär: „Natürlich bin ich dabei. 
Früher war ich aktiver Ruderer. 
Wenn heute noch Zeit bleibt, dann 
nutze ich sie für den Sport."

Unsere Wehten
Von Genossen Dieter Ostertag, FDJ-Sekretär

Genosse Gerhard Bock, stellvertre­
tender BGL-Vorsitzender: „Drei 
Gründe gibt es für mich, am Sport­
fest teilzunehmen. Erstens, um ge­
sund zu bleiben, zweitens, um das 
eigene Leistungsvermögen zu über­
prüfen und drittens, um andere ge­
werkschaftliche Leitungen anzuspor­
nen, ebenfalls dabei zu sein."

In der vorigen Woche begannen in 
der Republik die Wahlen zu den 
FDJ-Grundorganisationen. Die FDJ- 
Wahlen stellen einen Höhepunkt bei 
der Vorbereitung des 25. Jahrestages 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands und des 25. Jahrestages 
der Freien Deutschen Jugend dar. 
Sie stehen unter der Losung: Wir 
jungen Sozialisten kämpfen unter der 
Führung der Partei der Arbeiter­
klasse für die allseitige Stärkung der 
DDK

Zur Zeit werden in unserem Be­
trieb die Gruppenwahlen an der Be­
triebsberufsschule durchgeführt, de­
nen im November die AFO-Wahien 
in den Betrieben und Bereichen fol­
gen. Mit dem Höhepunkt, der Dele­
giertenkonferenz der FDJ-Grund- 
organisation am 14. Januar 1971 be­

enden wir in unserem Werk die 
Wahlen.

Worauf kommt es uns bei der Vor­
bereitung und der Durchführung der 
Wahlen an?

Wir müssen eine jugendgemäße 
Atmosphäre im Betrieb schaffen, 
höchste Planergebnisse bei den Wah­
len auf den Tisch legen und durch 
Aussprachen, Diskussionen und gute 
Taten abseits stehende Jugendliche 
für unsere Arbeit gewinnen.

Die besten FDJler sind für die 
Zentrale FDJ-Leitung und die AFO 
sowie für die Gruppenleitungen vor­
zuschlagen und zu wählen.

Alle FDJler werden in die Erar­
beitung des Arbeitsplanes einbezo­
gen und ihnen dabei konkret ab­
rechenbare Aufgaben gestellt.

Jeder Jugendliche ist für einen per­
sönlichen Plan zu gewinnen.

Die Erfahrungen und Hilfe der 
älteren Genossen und Kollegen müs­
sen genutzt werden.

Konkrete Festlegungen zur Einbe­
ziehung aller Jugendlichen bei * der 
Lösung der Planaufgaben 1970 und 
der Anarbeit der Planaufgaben 1971 
werden gemeinsam mit den Jugend­
lichen getroffen.

Wenn wir diese Hinweise sowie 
die im Wahlführungsplan beschlos­
senen Maßnahmen und Festlegungen 
richtig verstehen und in die Tat um­
setzen, dann werden wir mit jugend­
lichem Schwung und Elan und einer 
richtungweisenden. Zielstellung um 
höchste Ergebnisse zum 25. Jahrestag 
der SED kämpfen. Die Erfolge die­
ses Jahres sollten uns dazu Ver­
pflichtung sein.

Genosse Werner Mammitzsch, Be­
triebsleiter O: „Sport gehört zur täg­
lichen Arbeit, denn ohne Sport kann 
man seine Arbeit nicht effektiv er­
ledigen. Ich will mit meinen Kindern 
kommen."

Genosse Heinz Thielbeer, Betriebs­
leiter F: „Ich bin dabei! Starten 
werde ich in der Leichtathletik, denn 
die Bewegung fehlt doch in der täg­
lichen Arbeit."

Genosse Wilfried Sieber, Direktor 
für Kader und Berufsausbildung: 
„Auf alle Fälle nehme ich am Sport­
fest teil. Denn ich habe Freude am 
Sport und weiß, daß ich auch etwas 
Gutes für meinen Körper tun muß. 
Wenn die Möglichkeit besteht, nehme 
ich seit Jahren an jedem Sportfest 
teil, weil mir der Sport zum Bedürf­
nis geworden ist.".
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Festiva!-Nach!ese:

Als wir am 2. Oktober 1970 am 
Haus der Jungen Talente verab- 

. schiedet wurden, ging eis anschlie­
ßend zur Mehrzweckgaststätte, wo 
wir noch einen Tanzabend hatten.

Gegen 0.00 Uhr war es dann so­
weit: Mit guter Stimmung und 
frohen Liedern fuhren wir um 
2.03 Uhr vom Bahnhof Lichtenberg 
mit einem Sonderzug nach Dresden, 
wo wir um /5.30 Uhr in Friedrich­
stadt ankamen. Die Stimmung stei­
gerte sich trotz Regen von Stunde 
zu Stunde. Der erste Höhepunkt war 
um 19 Uhr im Dynamo-Stadion die 
Eröffnungsfeier. Dann war es so­
weit, bis spät in die Nacht konnte 
man viele, viele Veranstaltungen 
besuchen. Es war ein buntes und 
fröhliches Treiben. Fast überall 
konnte man sehen, daß zwischen uns 
und unseren sowjetischen Komso­
molzen sowie zwischen in- und aus­
ländischen Freunden Adressen aus­
getauscht wurden. Die Jugend be­
herrschte Dresden. Am Sonntag­
morgen um 9 Uhr bekundete die 
Jugend in einer gewaltigen Demon­
stration ihre feste Verbundenheit 
zur deutsch-sowjetischen Freund­
schaft. Damit haben wir erneut be­
wiesen, daß für uns der Weg zum 
Sozialismus und Kommunismus der 
einzig menschliche ist.

Am Montag fuhren wir früh mit 
dem Dampfer zur Festung König­
stein, wo wir von der Bevölkerung 
herzlich begrüßt wurden. Am Abend 
führten wir ein Meeting durch, um

Großer Nutzen — für uns a!)e und jeden einzetnen
Auf die Frage, welchen Nutzen er 

durch die Volks-, Berufs-, Wohn­
raum- und Gebäudezählung am 
1. Januar 1971 für sein Schaffens­
gebiet sehe, antwortete der Kreis­
arzt von Niesky, Medizinalrat Dr. 
med. Christian unter anderem: „Für 
die gesamte prognostische und per­
spektivische Arbeit sind exakte und 
aussagekräftige statistische Angaben 
über die demographische Struktur 
der Bevölkerung grundlegende Vor­
aussetzung.

Bei der Vielfalt der Beziehungen 
der Zählung zum Gesundheitswesen 
denke ich beispielsweise daran, daß 
sie für die gesamte prophylaktische 
and epidemologische Tätigkeit eine 
Grundlage gibt. Geburtsziffern und

Ein unvergessenes Ertebnis
der revolutionären Kämpfer zu ge­
denken.

Dienstag gab es dann noch herz­
liche Begegnungen zwischen der Ju­
gend beider Länder und der Dresd­
ner Bevölkerung. Leider, leider 
hieß es nun am Mittwoch, Abschied 
von Dresden zu nehmen. Mit einem 
sehr feierlichen Abschlußappell 
dankten wir noch einmal herzlich 
unseren Dresdner Quartiereltern, 
die von uns Berlinern sehr begei­
stert waren. Sie sagten, wir wären 
willkommene Gäste gewesen und 
könnten jederzeit wiederkommen. 
Dieses große Fest der Freundschaft 
wird für die Jugend beider Länder 
ein unvergessenes Erlebnis bleiben 
und dazu beitragen, die unzertrenn­
bare deutsch-sowjetische Freund­
schaft zu festigen.

Peter Schild, Sekretär der AFO 2, 
Mitglied unseres Zirkels „Junge 
Journalisten"

Bitte Abo 
bezahien

Die meisten Kollegen bzw. Ab­
teilungen haben pünktlich das neue 
Abo des TRAFO bei uns abgerech­
net. Trotzdem haben wir noch einige 
Außenstände. Wir möchten noch ein­
mal diejenigen Kollegen oder Ab­
teilungen, die noch nicht abgerech­
net haben, daran erinnern, dies 
nachzuholen.

Die Redaktion

die Entwicklung der Berufstätigkeit 
der Frauen gestatten uns die Pla­
nung der Bereitstellung von Krip­
penplätzen über mehrere Jahre.

Die Entwicklung der Altersgrup­
pen im Zusammenhang mit der Er­
höhung der mittleren Lebenserwar­
tung ergibt wiederum Schlußfolge­
rungen für die Notwendigkeit der 
Schaffung von Feierabend- und 
Pflegeheimplätzen.

Im engen Zusammenhang mit der 
industriellen Struktur stehen unsere 
Bemühungen hinsichtlich der Ein­
schränkung des Krankenstandes, 
notwendiger Rehabilitationsmaß­
nahmen usw."

Die Gedanken vom Medizinalrat

)ch Wir bestelle(n) ob

Bestellschein

Exemplor(e) der Betriebszeitung „DER TRAFO"

zum Preise von 0,05 M pro Stück.

Name: Vorname:

Betriebsteü: Abteiiung:

Dem Wunsche vieler Kolleginnen 
und Kollegen nachkommend, druk- 
ken wir hiermit einen Bestellstein 
für den Bezug des „TRAFO" ab.

Wir bitten, diesen Bestellstein aus­
gefüllt an die Redaktion (Psr) zu 
senden. Das gilt natürlich nicht für 
alle jene Kolleginnen und Kollegen 
xier Abteilungen, die bereits unsere 
Leser sind und uns auch weiterhin 
die Treue halten wallen. Dieser Be­
stellschein ist für Betriebsangehörige 
gedacht, die neu zu unserem Leser­
kreis gehören wollen.

Wir empfehlen allen APO-Sekre- 
tären, diesen Bestellschein bei der 
Werbung von neuen Lesern zu ver- 
wenden.

„Wir sahen die letzten Tage bei 
Ihnen in Berlin, der schönen Haupt­
stadt der DDR, daß die Sache, die 
unsere Väter begonnen haben, bei 
Ihnen in guten Händen ist." Diesen 
Toast sprach der Reiseleiter einer 
Touristengruppe aus Baku, die vor 
wenigen Tagen unseren Betrieb be­
sichtigte und herzlich von ihren 
Gastgebern, der Klasse AM 91 un­
serer BBS und Ingenieuren unseres 
Werkes, die vor 2 Jahren ihr Stu­

Sowjetische Touristen 
im Werk
dium beendeten, empfangen und be­
wirtet wurden. Die Gäste aus der 
Aserbaidshanischen SSR fühlten 
sich wohl in unserem Betrieb. „Wir 
haben in Baku viele elektrische An­
lagen. dabei auch Transformatoren 
aus der DDR. Wir wünschen Ihnen in 
Ihrer Arbeit viel Erfolg." Das sagte 
eine Ärztin in einem anderen Toast. 
Kollege Joachim Kortenbeutel, Vor­
sitzender der DSF-Grundeinheit, 
übergab der Reisegruppe das Modell 
des „Alexriesen", des Berliner Fern­
sehturms. Abzeichen wurden ge­
tauscht und Adressen, herzliche 
Freundschaftsbande geknüpft.

Mitte Oktober waren die Kollegin­
nen und Kollegen von LQ Gastgeber 
einer Touristengruppe aus der 
UdSSR. Die sowjetischen Touristen 
kamen aus Saratow an der Wolga. 
Natürlich war die Saratower Me­
thode an diesem Abend Gesprächs­
thema Nr. 1. Am nächsten Morgen 
verabschiedeten unsere Kollegen die 
Gäste vom Ostbahnhof. Jeder der 
Touristen erhielt eine rote Nelke als 
kleine Erinnerung an die Tage in der 
DDR.

Dr. Christian zum Gesundheitswesen 
lassen sich für das gesellschaftliche 
Leben in unserer Republik über­
haupt verallgemeinern: Um unsere 
Zukunft richtig planen zu können, 
braucht man die Kenntnis der ge­
genwärtigen Lage und der sich ab­
zeichnenden Entwicklungstendenzen 
der verschiedenen gesellschaftlichen 
Faktoren. Gerade die bevorstehende 
Zählung wird dazu wichtige Anga­
ben liefern, die für eine wissen­
schaftliche Führungstätigkeit uner­
läßlich sind.

Alles, was wir in unserem sozia­
listischen Staat für die Zukunft tun, 
dient auch der immer besseren Be­
friedigung der materiellen und gei­
stigen Bedürfnisse der Menschen.

Beantwortet unsere Fragen;

Ktaus
Feidmann

Wer kennt ihn nicht? Es gibt wcj 
nur eine verschwindend kleine Za! 
von Kolleginnen und Kollegen. 
ihn noch nie gesehen haben: Klaj 
Feldmann, Sprecher der Aktuelkf 
Kamera im Deutschen Fernsehfuw

Der gebürtige Leipziger ist 34 JaM 
alt, verheiratet, Vater von zVI 
Töchtern im schulpflichtigen Alw 
Bereits in der Schulzeit war er SpU? 
eher, damals noch beim Kinderfu"! 
in Kindersendungen. Und so er" 
deckte er die Liebe zu diesem ar 
spruchsvollen Beruf. Er lernte BucHj 
drucket-, ging dann zur Fachschvi 
für Rundfunkwesen in Leipzig. A 
diese erste Sprosse in der berufliche 
Erfolgsleiter erklommen war, vc! 
tauschte er das Mikrophon mit de'j 
Gewehr und ging zur Volksarmee 
Das war 1955. Zwei Jahre war - 
Soldat, bis er 1957 zum Rundfun 
kam. Im Deutschlandsender wui'dj 
er Nachrichtensprecher. Im Jahn 
1961 feierte er sein Fernsehdebüt.

Klaus Feldmann ist begeistert^ 
Wintersportler und steht allen aktu­
ellen Problemen unserer Zeit auf 
geschlossen gegenüber, vor allC] 
denen der Ökonomie und der gesell 
schaftlichen Verhältnisse in Westj 
deutschland.
Fernstudent 
Journalistik in Leipzig. Klaus Feld' 
mann erklärte sich bereit, Frage" 
unserer Kollegen zur aktuellen WeÜ'i 
Politik, zur Ökonomie oder zu lculte j 
rellen Problemen zu beantworten.

Die Redaktion nimmt ab sofort alkj 
Fragen von Kollektiven oder Einze)' 
Personen entgegen.

Gegenwärtig ist e'; 
an der Fachschule fd'

A.

Manfred Schutz 
und TRO-Mannschaft

Die Drei-Etappen-Fahrt um den 
„Großen Preis des Jugendklubhauses 
Artur Becker" gewann am 24. Oktcr 
bei- nach einem sicheren Erfolg au? 
dem letzten Tagesabschnitt, einern i 
Einzelzeitfahren, Manfred Schuld 
(RTV). Er verwies damit sicher den 
Kabelwerker Gerd Zander auf den 
Ehrenplatz, gefolgt von Rainer 
Schulz (TRO/Mi). Auch der Mann­
schaftssieg ging in Unser Werk, in 
unserer nächsten Ausgabe berichten 
wir ausführlich über das Rennen.

www.industriesalon.de
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Freundschafts­
treffen mit 
Überraschung

Erwartungsvolle Gesichter, ein we­
nig Herzklopfen und Spannung. Ha­
lben wir alles richtig vorbereitet, 
nichts vergessen ... Werden sich un­
sere Gäste wohl fühlen? Sicher wird 
es Sprachschwierigkeiten geben, nur 
wenige von uns kennen sich einiger­
maßen in der russischen Sprache aus.

Das ist die Atmosphäre am 15. Ok­
tober nachmittags 16 Uhr im festlich 
geschmückten kleinen Saal des 
Erich-Weinert-Klubhauses in Ober­
schöneweide. Die Gruppe DSF des 
LS-Bereiche? hat eine sowjetische 
Touristendelegation eingeladen zu 
einer Betriebsbesichtigung und an­
schließendem Freundschaftstreffen.

Und dann kommen Gäste, begrüßt 
vom Leiter des Kollektivs, Genossen 
Horst Bartelt. Er berichtet von den 
großen Aufgaben unseres Werkes im 
Perspektivplanzeitraum bis 1975. Von 
der Wichtigkeit unserer Transfor­
matoren für den Export. Stolz klingt 
aus seinen Worten, als er sagt: „Vor 
1945 gehörte unser Werk dem AEG- 
Konzern an, heute gehört es uns, den 
Werktätigen. Wir arbeiten in sozia­
listischen Brigaden. Unser Kollektiv 
LSW trägt den Ehrentitel .Kollektiv 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft'".

Als der Leiter der Gästedelegation 
die Begrüßungsworte des Genossen 
Bartelt erwidert, gibt es die erste 
und wohl die größte Überraschung 
dieses Treffens. Bisher hatten die 
Gastgeber zwar gewußt, daß ihre 
Gäste aus den Elektrotechnischen 
Werken der Stadt Togliatti an der 
Wolga kommen, daß aber in eben 
diesen Werken auch Transformato­

ren gebaut werden, war nicht be­
kannt.

Jetzt wird den Kollegen unseres 
Werkes auch klar, warum die sowje­
tischen Freunde bei der vorher statt­
gefundenen Betriebsbesichtigung mit 
einem ganz außergewöhnlichen In­
teresse unsere Produktion verfolgt 
hatten. Mit einem Schmunzeln erin­
nert man sich daran, daß der Haupt­
konstrukteur der Elektrotechnischen 
Werke, der Genosse Jury-Jussufo- 
witsch Borju, mit aufgekrempelten 
Hemdsärmeln beim Ablauf der Pro­
duktion im Kernbau eigenhändig 
mit zupackte

Sicher trägt der Gedanke, daß sich 
hier nicht nur sowjetische und deut­
sche Werktätige, sondern darüber 
hinaus Kollegen, Transformmoren­
werker zusammengefunden haben, 
dazu bei, daß die anfängliche Be­
fangenheit sehr schnell verschwindet. 
Kleine Erinnerungsgeschenke werden 
ausgetauscht. Herzliche Unterhaltun­
gen bahnen sich an, trotz Sprach­
schwierigkeiten. Toaste werden aus­
gebracht.

Dann wendet sieh alles nach vorn. 
Eine Gruppe von Jungen Pionieren, 
sieben- bis zehnjährige Schüler un­
serer Patenschule, haben den Raum 
betreten, der plötzlich noch festlich" 
und heller wirkt durch die strahlen­
den Kindergesichter. Sie begrüßen 
die sowjetischen Freunde mit Lie­
dern, Gedichten und Tänzen. Nach 
der Darbietung heften die sowjeti­
schen Gäste den Kindern Abzeichen 
an die Pionierblusen, schenken ihnen 
Lenin-Gedenkmünzen. Dafür wech­
seln die blauen Pionierhalstücher 
ihre Besitzer.

Ich habe die Gelegenheit, einige 
Fragen an Genossen Borju zu stel­
len. „Unser Werk in Togliatti ist erst 
zehn Jahre alt", berichtet er. „Bei 
uns sind 6000 Werktätige beschäftigt 
und das Durchschnittsalter beträgt 
26 Jahre. Wir haben mit besonderem 
Interesse den Produktionsprozeß 
Ihres Werkes verfolgt. Wir sind stolz 
über Ihre Erfolge. Die Rationalisie­
rungsvorhaben in Ihrem Werk zeigten 

uns, daß damit eine hohe Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erreicht 
werden kann."

Zum Schluß seien noch einige 
Worte des Genossen Bartelt festge- 
halten: „Der freundschaftliche Kon­
takt mit sowjetischen Genossen und 
Freunden ist für uns schon zur Tra­
dition geworden", erklärt er, „denn 
unser Kollektiv hat seit Jahren ein 
herzliches Patenschaftsverhältnis mit 
einer Einheit der Sowjetarmee in 
Strausberg. Als ich meinen Mitarbei­
tern das heutige Freundschaftstreffen 
vorschlug, waren alle sofort begei­
stert. Sie waren sehr bemüht, das 
Fest gründlich vorzubereiten, um 
dieses Ereignis zu einem Höhepunkt 
in unserer DSF-Arbeit zu gestalten. 
Wir werden die freundschaftlichen 
Beziehungen zu den Werktätigen der 
Elektrotechnischen Werke in To­
gliatti weiterführen und durch einen 
Freundschaftsvertrag festigen. Die­
ser Wunsch besteht auf beiden Sei­
ten. Für uns ist die Sache der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
zu einer Herzenssache geworden."

Ursula Spitzer

Angela Zallmann aus der Klasse 
4 a unserer Patenschule (Bild oben) 
war schon beinahe angezogen, als sie 
ihr blaues Halstuch einem sowjeti­
schen Genossen umband.

Die Gäste waren sehr interessiert 
an allem, was unser Werk betraf 
(Bild unten).

Erfahrungen 
von Freunden

Interessante Fragen wurden am 
Vorabend des 21. Jahrestages unserer 
Republik bei einem Erfahrungsaus­
tausch mit sowjetischen Gästen in N 
erörtert. Zwei wollen wir herausneh­
men.

Auf die Frage, wie sich die Bürger 
der Sowjetunion auf den kommen­
den Parteitag der KPdSU vorberei­
ten, gab es folgende Antwort: In 
allen Kollektiven werden konkrete 
Verpflichtungen übernommen, die 
auf die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, die Erhöhung der Qua­
lität der Produktion und auf neue 
Ergebnisse in Wissenschaft und Tech­
nik orientieren.

In Leningrad werden [in Vorberei­
tung des Parteitages Pläne für die 
soziale Entwicklung der Produk­
tionskollektive in der Phase der 
wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion erarbeitet. Dabei spielen Fragen 
der Qualifizierung, Versorgung, 
Wohnraumbereitstellung und der 
aktiven Erholung eine wichtige Rolle. 
Die Diskussionen in den Brigaden 
werden mit einem Beschluß des ge­
samten Werkkollektivs beendet.

Wie ist die Arbeit [der Freurid- 
schaftsgesellschaft organisiert? Gibt 
es in der Sowjetunion Betriebsgrup­

pen wie bei uns? lautete eine wei­
tere Frage.

In der Sowjetunion gibt es keine 
Einzelmitgliedschaft zu den bestellen­
den Freundschaftsorganisationen mit 
allen sozialistischen Ländern. Je­
weils ein gesamtes Betriebskollektiv, 
eine Schule, Kolchos oder Institution 
gehört einer Freundschaftsgesell­
schaft an. Das schließt jedoch nicht 
aus, daß diese Kollektive freund­
schaftliche Beziehungen auch zu an­
deren Ländern pflegen. So wurde 
zum Beispiel im vergangenen Jahr 
in jedem Betrieb eine Veranstaltung 
anläßlich des 20. Jahrestages unserer 
Republik durchgeführt. Die Verant­
wortung für die Arbeit dieser 
Freundschaftsgeselischaften liegt 
nicht nur in den Händen des jewei­
ligen Vorstandes, sondern wird von 
allen gesellschaftlichen Organisatio­
nen ausgeübt.

Jede Freundschaftsgesellschaft 
wählt eingn Vorstand, dessen Größe 
von der Zahl der Belegschaft ab­
hängt, und seine Zusammensetzung 
garantiert, daß jeder Bereich vertre­
ten wird. Neben diesen kleineren 
Kollektiven bestehen Freundschafts­
organisationen auf jeder Stadt-, Ge­
biets- und Republikebene.

Ruth Meisegeier
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Hinweise notiert,

beherzigt

und sofort praktiziert

enossen tn entscheidenden Jahren

1

Die APO in Rummelsburg ist am 
weitesten in der Vorbereitung der 
Parteiwahlen und hatte auch als 
erste die Gespräche mit den Genos­
sen geführt. Eine APO also, die ge­
genwärtig das Tempo angibt und die 
Erfahrungen aufweist, mit deren 
Hilfe vieles in anderen Parteigrup­
pen einfacher zu lösen geht.

Genosse Rudolf Kröhl, 
Schaltermonteur, ist seit 
Wochen erst Sekretär in R.
seine APO „in Schuß", wie man im 
Volksmund sagt. Das auch deshalb, 
weil zahlreiche Hinweise, die von 
den Genossen in den persönlichen 
Gesprächen zur Vorbereitung des 
Umtauschs der Parteidokumente ge­
führt wurden, notiert, beherzigt und' 
sofort praktiziert wurden.

„Der Hauptinhalt unserer Gesprä-

Stufen­
einigen 
Er hat

[m Lastumschalterbau zeichnete sich in 
den letzten Wochen besonders Kriege 
Leb Dreweck aus. Fr ist Rentner und 
arbeitet eigentlich nur drei Tage in der 
Woche. Doch wenn die Situation kri­
tisch ist, dann stellL er unserem Werk 
seine reichen Erfahrungen auch in Ein­
sätzen am Wochenende 
fügung . . . 

KOHEGE BE!ERUEO MEWECK

ehe beschäftigte sich mit der Erhö­
hung der Effektivität unserer Partei­
organisation und jedes Genossen", 
sagte Genosse Kröhl zu uns, als wir 
ihn in Rummelsburg aufsuchten. „Da 
gab es einen Hinweis, man sollte 
die APO-Versammlungen auch äu­
ßerlich besser vorbereiten. D&s be­
zieht sich in erster Linie auf die Aus­
gestaltung der Räume, in denen un­
sere Versammlungen stattfinden, das 
bezieht sich aber auch auf die kollek­
tive Arbeit am Referat. Wir versu­
chen nun, die APO-Versammlungen 
mit besserem Anschauungsmaterial 
zu versehen."

Doch an diesem Punkt machen Ru­
dolf Kröhl und seine Leitungsmit­
glieder nicht halt. Sie gehen weiter, 
indem sie die Kandidaten besser 
betreuen als vorher. Im persön- 

/

liehen Gespräch mit einigen Genos­
sen kam eine harte Kritik zum Aus­
druck: Ehe wir Kandidat wurden, 
hat sich die Partei viel mehr um uns 
gekümmert. Die 
sieht in R so aus:
Fiedler, Leitungsmitglied der APO, 
betreut
Michael Geiseier, der vor kurzem 
zur Partei kam, der I-Iilfe braucht.

Schlußfolgerung
Genosse Albin

tiges Kadergespräch und der tl Abteilungen, Abonnenten für

den jungen ' Kandidaten

es schon die ersten guten Er-

Rummelsburger haben, geführt

Hilfe brauchen aber auch Genos­
sen, die hohe politische Erfahrung 
besitzen, die seit Jahren der Partei 
der Arbeiterklasse angehören. Auch 
da halfen die Genossen in R. Zum 
Beispiel im Fall des Genossen Peter 
Hellmann, der sich in der Qualifizie­
rung befindet. Mit ihm wurde trotz 
mehrmaligen Drängens vom Genos­
sen Hellmann kein Qualifizierungs­
vertrag abgeschlossen. Die APO- 

Leitung schrieb einen Brief an ddi für uns das ständige Eesen 
verantwortlichen Genossen Er'^ „ND" sowie der Betriebszeitung. 
Kaßbaum (RTA), in dem ein sof'T begannen in allen Parteigruppen 
tiges Kadergespräch und der ^'3 Abteilungen, Abonnenten für 
Schluß eines Qualifizierungsvertral ** .TRAFO' zu werben. Auch hier 
verlangt wurden. .

„Es kam uns in den Gespräch 
mit den Genossen darauf an, soW^.__
eine höhere politische Qualifiziert -
zu erreichen als auch die Kant Genossen, in den letzten
kraft der Partei zu erhöhen." So (P^hen und Monaten eine vorbild- 
nosse Rudi Kröhl. In der Stärkte Arbeit geleistet. Die Warenpro- 
der Kampfkraft der Partei gibt 'ktion betrug im August 3,2 Millio- 
schon jetzt einige Ergebnisse, und H und im September 3,0 Millionen 
sind erst die ersten, wie uns sie erreichten das vor allem,
versicherte: 1 Kandidat star^ 
unsere Reihen, und 2 Genossen - ge­
klärten sich bereit, die Hundertscl den Hintergrund stellte,
unserer Kampfgruppe zu verst/j weil sie ein gutes Beispiel in

'** jeder seine persönlichen Be-

unserer Kampfgruppe zu verst weil sie ein gutes Beispiel in 
ken. „Zur Erhöhung der Kampfkh eigenen Reihen haben, das 
zur politischen Qualifizierung gelegentlich bald Schule machen wird:

nicht nur ein guter Arbeiter, er erwi'Kollege Beier aus dem Gefäßbau ist
sich auch a!s Gewerkschaftsvertrauensmann die Achtung der Kollegen in sein^
Bereich (Foto unten, Mitte).
Genosse Rudolph Kröhl, APO-Sekretär in Rummelsburg, Stufenschaltermontd 
hat in den wenigen Wochen seiner „Amtszeit" schon eine große Arbeit $ 
leistet. Er weiß, daß nur mit der Kraft des gesamten Kollektivs die schweL 
Aufgaben der Zukunft gelöst werden können. Deshalb sucht er das Gesprh , 
mit den Kollegen und Genossen seiner APO, um sie ständig mit den hohem Lubenow gehört im Wöhlerbau 
Anforderungen vertraut zu machen (Foto oben, Mitte). Iden besten Arbeitern. Er ist außer-

Mitglied der Konflikt-Kommission.

ver- 
von 
ein 
der

den Stufenschalterbau, der in diesem 
Jahr noch keine Fehlstunden zu 
zeichnen hat. Der Kommentar 
Rudolf Kröhl dazu: „Es war 
langwieriger Erziehungsprozeß,
begann, als die Kollegen das erste 
Mal um den Staatstitel kämpften. Im 
Kollektiv erzogen sich die Kollegen 
selbst zur Pünktlichkeit und Ehr­
lichkeit. Jeder Kollege meldet sich, 
wenn irgend etwas für ihn außer­
planmäßig eingetreten ist und er 
nicht arbeiten gehen kann. Er arbei­
tet die Zeit vor oder nach. Es fallen 
also keine Fehlstunden an ... Leider 
sind wir woanders noch nicht so 
weit."

Die Wahlen stehen vor der Tür. 
Auch vor den Genossen in R. Sie 
bereiten sie täglich mit guten Ergeb­
nissen in der Produktion vor. Wir 
werden auf sie noch zu sprechen 
kommen! A. S.

Arbeitsorganisation
Büro- und Verwaitungsorganisation

System und Ergebnis aller der 
durch Betrieb, Einrichtung usw. und 
die Werktätigen selbst getroffenen 
Regelungen für die Art und Weise 
des Zusammenwirkens der Menschen 
mit den Arbeitsmitteln und Arbeits­
gegenständen im Arbeitsprozeß so­
wie des wechselseitigen Zusammen­
wirkens der Menschen während der 

-Arbeit, das ist der Inhalt der Büro- 
und Verwaitungsorganisation.

Die wissenschaftliche Arbeits­
organisation stützt sich auf die Er­
kenntnisse der Arbeitswissenschaften 
und ermöglicht deren Wirksamkeit 
bei der Systemgestaltüiig und Pro­
zeßoptimierung. Ihr Ziel besteht 
darin, geplante Arbeitsprozesse tech-
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Bitdungs- und
Organisationsformen
bei der Weiterbiidung
von Führungskadern

Während im letzten Artikel zum 
System der Aus- und Weiterbildung 
von den Zielen bei der Weiterbildung 
von Führungskadern berichtet wurde, 
möchte ich heute einiges über die Bil- 
dungs- und Organisationsform dar­
legen.

Das System der Weiterbildung von 
Führungskadern basiert auf Be­
schlüsse des Ministerrates. Diese 
Feststellung soll deshalb getroffen 
werden, weil immer noch Meinungen 
bestehen, daß die Weiterbildung eine 
rein persönliche Angelegenheit sei. 
Das führt nicht selten auch bei uns 
dazu, daß Festlegungen zum Schul­
besuch an den Führungsakademien 
nicht eingehalten werden. Wer auf­
merksam die Presse der letzten 
Woche verfolgt hat, wird feststellen, 
daß mit dieser Ideologie sehr konse­
quent Schluß sein muß. Die Weiter­
bildung ist eine gesellschaftliche 
Pflicht jedes Führungskaders. Und 
wer dieser Pflicht nicht nachkommen 
will, muß damit rechnen, eines Tages 
nicht mehr in der Lage zu sein, seine 
Aufgaben als sozialistischer Leiter zu 
erfüllen. Nun besteht die Weiterbil­
dung natürlich nicht nur im Schul­
besuch, also in interner Form. Viel­
mehr wird die Weiterbildung 
Führungskader überwiegend 
externer Form durchgeführt.

der 
in

Bil-Die Weiterbildung ist also in 
dungszyklen gegliedert. Sie ist unter­
teilt: ! 1. In die Phase der externen 
Weiterbildung, hierunter sind das 
organisierte Selbststudium, die Qua­
lifizierung im Leitungsprozeß und 
Konsultationstage zu verstehen. Für 
das organisierte Selbststudium wird 
die Führungsakademie unserer WB 
ab 1971 ein spezielles Studienmaterial 
herausgeben. Dieses Materialerhalten 

nisch, technologisch und organisato­
risch so vorzubereiten, und bereits 
bestehende so zu vervollkommnen, 
daß eine maximale Steigerung der 
Arbeitsproduktivität unter Arbeits­
bedingungen erreicht wird, die den 
physischen und physiologischen Vor­
aussetzungen sowie den Erforder­
nissen sozialistischer Persönlichkeits­
entwicklung der arbeitenden Mön­
chen entsprechen. Die Verwirkli­
chung der Erfordernisse des Arbeits­
schutzes . und hoher sozialistischer 
Arbeitskultur sind darin ebenso ein­
geschlossen wie die Arbeitsgestaltung 
und die Entwicklung sozialistischer 
Verhaltensweisen der Werktätigen.

Art, und Weise des Systems der 
Büro- und Verwaltungsarbeit, plan- 

dann alle Führungskader der Nomen­
klatur 111b (Hauptabteilungsleiter 
und Abteilungsleiter), über die Wei­
terbildungsformen bei den Nomen­
klaturkadern 111c (Meister, Gruppen­
leiter, Brigadiere) wird in einer näch­
sten Ausgabe geschrieben werden.

Die 2. Phase ist die der Lehrgänge. 
Hier gibt es die an der Führungs­
akademie durchgeführten Grund- 
und Aufbaulehrgänge, bzw. entspre­
chende betriebliche Schulungsmaß­
nahmen. Für 1971 werden sich die 
Gurndlehrgänge an der Führungs­
akademie für die Kader der Nomen­
klatur 111b folgendermaßen gestal­
ten. Der Grundlehrgang umfaßt einen 
Zeitraum von 3 Wochen. Das ist 
gegenüber dem Jahr 1970 neu. Neu ist 
auch, daß sich jeder Kader, der zum 
Grundlehrgang delegiert wird, eine 
Woche im Betrieb vorbereitet. Dazu 
erhält er entsprechendes Studien­
material und Anleitung. Mit dieser 
Verkürzung der Zeitdauer gelingt es, 
die Zahl der Kader, die einen Grund­
lehrgang besuchen, gegenüber der 
alten Methode zu verdoppeln. 
40 Prozent aller Kader der o. g. 
Nomenklatur werden 1971 in dieser 
Form geschult. Natürlich setzt diese 
Form sehr viel Selbstdisziplin und 
Verständnis voraus. Die Lehrgänge 
schließen mit wissenschaftlichen 
Hausarbeiten, publizistischer Arbeit 
oder anderen Formen von Prüfungen 
ab. Zwischen den langfristig geplan­
ten Lehrgängen, der .Abstand zwi­
schen Grund- und Aufbaulehrgang 
beträgt in der Regel 3 Jahre, werden 
in Speziallehrgängen, Seminaren, 
Ausstellungen u. a. Formen aktuelle 
Kenntnisse an spezielle Kader ver­
mittelt.

Hans Fischbach, Kaderleiter 

mäßige Gestaltung von Teil- und 
Gesamtprozessen zur Vorbereitung, 
Durchführung, Kontrolle, Analyse 
und Abrechnung der Produktion, Zir­
kulation, Distribution und Konsum­
tion im Bereich der gesellschaftlichen 
Produktion sowie zur sachkundigen 
Leitung und Kontrolle mannigfal­
tiger gesellschaftlicher Prozesse au- 
ßerhalb der materiellen Produktion. 
Es gehören u. a. dazu: güt organisier­
tes Belegwesen, rationeller Einsatz 
leistungsfähiger Maschinen und An­
lagen, ' moderne Grundsätze wissen­
schaftlicher Arbeitsgestaltung, wir­
kungsvolle Arbeitsplatzgestaltung, 
wissenschaftlich begründete Leitung 
der Büro- und Verwaltungsarbeit 
und ähnliches.

1
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Zu Gast
bei unseren
Gästen

„Ist die FDJ eine revolutionäre 
Massenorganisation?" Diese Frage 
stand plötzlich im Raum. Sie be­
wegte die Gemüter. Denn Anlaß, 
berechtigten Anlaß dazu gab die 
Tatsache, daß die Arbeiterjugend — 
bis auf wenige Ausnahmen — nicht 
erschien. Diese Frage wurde gestellt 
von einem Schüler der 2. Ober­
schule in Berlin-Mitte während eines 
Forums des „Iskra"-Klubs des Hau­
ses der jungen Talente mit bekann­
ten Journalisten der Tages- und Wo­
chenzeitungen.

7,Ist die FDJ eine revolutionäre 
Massenorganisation?" Es hatte den 
Anschein, daß zumindest die nicht 
vertretene Arbeiterjugend diese 
Frage mit einem „Nein" beantworten 
müsse. Denn die Köpenicker Groß­
betriebe waren eingeladen zu diesem 
Forum, und vom WF und KWO war 
niemand zu sehen. Die TROjaner, 
die mit acht Jugendfreunden eben­
falls sehr schwach vertreten waren, 
hatten diese Veranstaltung mit orga­
nisiert. Also ist die Arbeiterjugend 
nicht revolutionär?

Die Frage wurde dann von einem 
von uns, aus der kleinen TRO-Dele­
gation, anders gestellt; „Was ist re­
volutionär?" Jugendfreund Peter 
Schild (Btm) beantwortete sie: 
'„7,5 Millionen Mark volkswirtschaft­
licher Nutzen in der MMM-Bewe­
gung innerhalb eines Jahres, kon­
krete freundschaftliche Beziehungen 
mit der Sowjetunion, die in einem 
Freundschaftsvertrag und in Aus­
tauschen von Spezialdelegationen 
gipfeln, gute Leistungen in der täg­
lichen Planerfüllung, das ist ein Teil 
von dem, was ich als revolutionär 
verstehe."

Und doch bleibt ein Widerspruch, 
und auch Peter wußte es, konnte 
ihn aber im Moment nicht lösen. Der 
Widerspruch besteht in den guten 
Leistungen unserer Jugendlichen in 
der Neuererbewegung, in der vormi­
litärischen Ausbildung oder in der 
täglichen Arbeit und in ihrer gerin­
gen Resonanzfähigkeit auf Veran­
staltungen dieser Art.

Dr. Klaus Hilbig, Chefredakteur 
des „Forum", der Wochenzeitung für 
die junge Intelligenz, erklärte den 
Zusammenhang: „Das Wichtigste ist 
die Ökonomie. Ohne wirtschaftliche 
Stärke können wir nicht den Arm 
des Imperialismus festhalten, der 
auch in Europa ein Vietnam, ein 
Kambodscha oder eine Aggression im 
Stile der israelischen Kapitalisten 
gegen die' arabischen Staaten schaffen 
will. Aber die Ökonomie ist mehr 
für uns. Sie ist auch Mittel zur 
Schaffung der sozialistischen Men­
schengemeinschaft. Denn im Prozeß 
der Arbeit bildet sich der Mensch, 
wird er immer mehr zum Menschen. 
Im Prozeß der Arbeit geht der 
Mensch vielfältige Beziehungen zu 
seiner Umwelt ein, also auch mit an-

Menschen. Und diese Bezie-deren
hungen werden immer fester. Aber 
zur sozialistischen Menschengemein­
schaft, zum Bild des jungen Sozia­
listen unserer Tage gehört die tiefe 
Allgemeinbildung. Dazu: Verständ­
nis für die kulturellen Probleme, für 
die politischen unserer Zeit, Ver­
ständnis für Naturwissenschaften. 
Vor uns liegt ein weites Betätigungs­
feld. Die Interessen, Neigungen und 
Fähigkeiten unserer Mitmenschen 
müssen geweckt und ausgeschöpft 
werden. Gemeinsam mit allen unse­
ren Bürgern schaffen wir das ent­
wickelte gesellschaftliche System. Das 
bedeutet, keines der Teilsysteme zu 
vernachlässigen. In der Ökonomie 
vollbringen die jungen TROjaner, 
die FDJler aus dem Kabelkombinat 
oder die jungen Fernsehelektroniker 
anerkennungswerte Leistungen. Die 
streitet ihnen niemand ab. Nun heißt 
es für alle, die hier sitzen, die Ju­
gendfreunde auch für die anderen 
Teilsysteme unserer Gesellschaft zu 
interessieren und zu mobilisieren."

Dr. Klaus Steininger, mit Erich 
Selbmann Leiter des nun ein Jahr 
bestehenden „Iskra"-Klubs, John 
Wilken, ständiger Berlin-Korrespon­
dent der Zeitung „Land og Folk" der 
Dänischen Kommunistischen Partei, 
Bert Huber vom Staatlichen Rund- 
funkkommitee der DDR und Klaus 
Trümmer, stellvertretender Leiter 
der Abteilung Nachrichtenpolitik der 
„Jungen Welt", waren die anderen 
Journalisten, die zu den etwa 
69 Freunden sprachen, die sich im 
Klubhaus unseres Werkes eingefun­
den hatten. 60 von eingeladenen 200. 
Und so fühlte sich unsere kleine 
TRO-Delegation, die den „Iskra"- 
Klub und die Journalisten zu die­
sem gelungenen Forum eingeladen 
hatte, als Gast unserer Gäste.

Die Freunde vom „Iskra"-Klub lu­
den uns zu weiteren Veranstaltun­
gen ein. Unsere Zirkelleiter sollten 
dieses Angebot nutzen. Denn in den 
fruchtbaren Diskussionen, die dort 
geführt werden, die vor allem le­
bendig geführt werden, weitet sich 
das Bild, das wir von unserer Welt 

- und Umwelt haben, und immer 
mehr Probleme werden geklärt, was 
uns hilft, unsere Zeit besser zu ge­
stalten.

Andreas Schake.
Propagandist der AFO 1

ni< 
sh 
Gt 
de

Unsere Verpflichtung 
im Berufswettbewerb 1970/71

Wochenzeitungen. Volkmar Gardeike 
aus der BBS gehörte zu unserer kleinen 
TRO-Delegation und zu den eifrigsten 
Fragestellern {Foto unten, links).

Dr. KLAUS HtLBiG (2. v. rechts), Chef­
redakteur des „FORUM", beantwortete 
eine wichtige Frage beim Treffen mit 
bekannten Journalisten der Tages- und

Der Berufswettbewerb 1970/71 
wurde am 1. Oktober auf einem Ap­
pell in der BBS einheitlich für alle 
Klassen mit dem Lehrjahresauftrag 
„An der Seite der Genossen — voll­
bringt hohe Leistungen zu Ehren 
der DDR", eröffnet und somit auch 
für uns Lehrlinge aus der Klasse 
TZ 01.

In der ersten Klassenversamm­
lung, Mitte Oktober, wurde unter 
anderem ein umfangreiches Pro­
gramm zum Berufswettbewerb zur 
Diskussion gestellt. Die Verpflich­
tungen zum sozialistischen Wettbe­
werb unserer Klasse enthalten fol­
gende Schwerpunkte:

1. Erringung einer sozialistischen 
Kollektivauszeichnung in Bronze, 
das bedeutet einen Leistungsdurch­
schnitt von 2,7. 2. Kein Lehrling 
darf am Abschluß des 1. Lehrjahres 
einen Durchschnitt von 3,5 in der 

praktischen und theoretischen Aus-: 
bildung erreichen. 3. Einige lei-l 
stungsstarke Lehrlinge werden mit, 
Leistungsschwacheren Patenschafts­
verträge abschließen. 4. Teilnahme 
aller FDJ-Mitglieder am FDJ-Stu- 
dienjahr. 5. lOOprozentige Mit-; 
gliedschaft in der DSF und Kampf! 
um den Titel „Klasse der DSF". 6. [ 
Unterstützung für das um seine] 
Freiheit kämpfende vietnamesische! 
Volk und anderen Völkern durch 
regelmäßige monatliche Solidaritäts-j 
spenden. 7. 75 Prozent der Lehr­
linge* unserer Klasse verpflichten 
sich, die Betriebszeitung „DEß [ 
TRAFO" zu abonnieren. 8. lOOpro­
zentige Teilnahme am Jugendanrecht 
der Berliner Theater. Weiterhin! 
wollen wir Ausstellungsbesuche und. 
Klassenfeiern organisieren.
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Gepkmt auf 
!ange Sicht

' Ende September fand in Berlin- 
unter der Leitung des Magistrats von 
Groß-Berlin, Bezirksnaturschutzver­
waltung, eine Arbeitstagung mit den 
Naturschutzbeauftragten aus den Be­
zirken Berlin, Potsdam, Frankfurt/ 
Oder und Cottbus statt.

Es war die erste gemeinsame Be­
ratung von Fachleuten aus der 
Forstwirtschaft, der Abteilung Frem- 
denverkehr/Touristik und Berlin- 
Werbung und den ehrenamtlichen 
Naturschutzhelfern aus vier Bezirken 
der DDR nach der Verabschiedung 
des Landeskulturgesetzes vom 
14. Mai 1970 durch die Volkskammer.

Die Ausführungen der Referenten 
und die anschließende Diskussion 
zeigten, daß die Natu'rreichtümer uns 
nicht unbegrenzt zur Verfügung 
stehen. Somit hat die planmäßige 
Gestaltung der sozialistischen Lan­
deskultur nicht nur für das Heute, 
sondern noch mehr für kommende 
Generationen große Bedeutung. Es 
wird deshalb notwendig, landeskul­
turelle Maßnahmen auf lange Sicht 
zu planen und in die jeweiligen Jah­
resvolkswirtschaftspläne einzuarbei­
ten. Der Ausverkauf der Landschaft 
in den letzten zehn Jahren durch 
zweckentfremdete Parzellierung an 
den Gewässern und Waldgebieten 
muß unterbunden werden. Unser 
Ziel muß sein, moderne sozialistische 
Erholungsgebiete für die Erholung 

TRO im Hatbfinate
Im letzten Spiel der Gruppe 11 

um die Berliner Volkssportmeister­
schaft im Fußball standen sich auf 
dem Sportplatz am Wasserwerk die, 
Mannschaften von TRO und Möbel­
kombinat gegenüber.

TRO spielte in folgender Aufstel­
lung: Fröhlich, Fischer, Hengk, Bar­
thel, Nitsch, Mimmler, Tiedemann, 
Wallat, Bretake, Rettschlag, Stei­
necke, Müller.

Da unsere Elf nur ein Unentschie­
den benötigte, um Gruppensieger zu 
werden, war die Taktik dementspre­
chend vorgegeben. Aus einer siche­
ren Abwehr wurden gefährliche An­
griffe aufgebaut. Das Mittelfeld 
wurde anfangs bewußt dem Gegner 
überlassen. Nach einer gewissen 
Spielzeit zeigte es sich, daß man et­
was mehr auf Offensive umschalten 
konnte, ohne die Abwehr zu ent­
blößen. Nur dem Torwart der Mö­
belwerker war es zu verdanken, daß 
es nach 30 Minuten noch 0:0 stand.

Doch kurz vor der Halbzeit 
zahlte sich das gute Spiel unserer 
Mannschaft aus. Nach einem Muster- 
Paß aus dem Mittelfeld konnte 
Steinecke ungehindert in den Straf­
raum vordringen und ließ auch dem 
Torwart keine Chance. Fünf Minu­
ten später konnte Rettschlag eine 
Vorlage direkt aufnehmen und aus 
20 m zum 2:0 einschießen. Damit 
War eine wichtige Vorentscheidung 
gefallen.

Nach der Halbzeit kam noch ein­
mal der erwartete Druck der Mö­

der gesamten Bevölkerung zu schaf­
fen.

Kampf dem Lärm
Eine Forderung nicht nur für die 

Betriebe, sondern auch für die Erho­
lungsgebiete. Zur Zeit sind etwa 
45000 Sportboote aller Art auf den 
Berliner Gewässern zugelassen. In 
wenigen Jahren wird sich die Zahl 
etwa verdoppeln. Der Großteil der 
Sportboote ist mit Motoren ausge­
rüstet. Jeder kann sich vorstellen, 
daß Lärmschutz und das Schaffen 
von lärmfreien Zonen auf den Ge­
wässern eine zwingende Notwendig­
keit ist. Die Forstverwaltung der 
Hauptstadt hat große Sorgen durch 
die ständige Verschmutzung der 
Wälder und Erholungsgebiete durch 
illegales Ablagern von aller Art Ge­
rümpel und Großunrat. Waren es im 
vergangenen Jahr 550 nrr Gerümpel, 
die beseitigt wurden, so sind es in 
diesem Jahr bereits 653 nA Die für 
die Beseitigung aufgewendeten Geld­
mittel und Arbeitskräfte hätten zur 
Verschönerung der Erholungsgebiete 
bessere Verwendung gefunden.

Am 17. November 1969 wurde die 
Stadtordnung zur Gewährleistung 
der Ordnung, Sauberkeit und Hy­
giene in der Hauptstadt der DDR 
eingeführt. Diese gesetzliche Grund­
lage ist die erste Seite, sie kann aber 
nur verwirklicht werden mit Unter­
stützung aller Berliner Bürger.

Werth, Wandern und Touristik, N 

belwerker, die auch das 1:2 erziel­
ten weil einen Moment die Abwehr 
nicht konzentriert war. Nach einigen 
kritischen Minuten konnte sich un­
sere Elf wieder lösen und erzielte 
durch Bretzke das 3:1. Damit war 
die Kampfmoral des Gegners ge­
brochen, und die letzten Minuten 
waren nur noch Formsache.

Einige Spieler der Möbelwerker 
brachten noch eine harte Note ins 
Spiel, so daß der Schiedsrichter ge­
zwungen war, einen Gegner vom 
Platz zu stellen.

Kurz vor Schluß erhöhte Tiede­
mann auf 4:1. Damit wurde TRO 
Gruppensieger und befindet sich un­
ter den letzten vier Mannschaften. 
Weiter dabei sind Vorjahrsmeister 
Tiefbau, die Industrie- und Han­
delsbank und Glaswerke Stralau.

Abschlußtabetlc Gruppe H
1. TRO 6:0 Pkt., 6:2 Tore
2. Robotron 4:2 Pkt., 10:3 Tore
3. Möbelkombinat 2:4 Pkt., 10:7 Tore
4. IHB Pankow 0:6 Pkt-, 0:14 Tore

Spielansetzungen der nächsten Be­
gegnungen: Am 29. Oktober Glas­
werke Stralau gegen TRO auf dem 
Sportplatz Laskerstraße. Das Rück­
spiel findet am 6. November auf 
dem Sportplatz der Wasserwerke 
(Wuhlheide) statt.

Am 14. November wird um 11 Uhr 
im Pionierpark „Ernst Thälmann" 
das Endspiel angepfiffen.

Helmut Ustrowski, GFA 5/6

MIT GYMNASTIK BEGINNEN. 
Es ist in vielen Betrieben zur guten 
Tradition geworden, Volkssport­
wettbewerbe mit leichten gymna­
stischen Übungen einzuleiten. In 
der kühlen herbstlichen Witterung 
ist das besonders wichtig, denn 
leicht kann es zu Sehnenzerrungen

ACHTUNG
Ein Hinweis für aHe 
Koitegen im Behälterbau

Ab sofort ist im Behälterbau, 
Hauptgebäude Zimmer 111, Tel. 162, 
eine kleine Zweigstelle der Gewerk­
schaftsbibliothek neu eingerichtet. 
Der Bestand — vorwiegend Belle­
tristik — von etwa 200 Bänden wird 
von Zeit zu Zeit ausgetauscht. Aus- 
leihzeiten: Jeden 1. u. 3. Montag im 
Monat von 15 bis 16 Uhr. Wir bit­
ten darum, die Ausleihzeiten unbe­
dingt einzuhalten, da Kollegin 
Wachlin die Bibliothek ehrenamtlich 
betreut. .

Ihre Geweirkschaftsbibliothek

Votkssportfest 
unseres Werkes

Das Volkssportfest, welches für 
den 7. November angesetzt war, 
findet aus technischen Gründen erst 
am Sonntag, dem 8. November, statt. 
Uhrzeit und Ort verändern sich 
nicht. Wir möchten alle Kollegin­
nen und Kollegen darauf hinweisen, 
daß auch die Kinder mitgebracht 
werden können. Es finden Eierlau­
fen und andere Sportspiele für 
Kinder statt. Mittagessen gibt es für 
alle Teilnehmer kostenlos aus der 
Gulaschkanone, ebenso heißen Tee.

Die Spartkommission bittet drin­
gend darum, alle Meldungen, die das 
Volkssportfest betreffen, unbedingt 
bis zum 30. Oktober (mittags) an die 

oder Muskelrissen kommen, wenn 
der Körper vorher nicht erwärmt 
und die Muskeln aufgelockert wur­
den.

Wir sollten das Anfang Novem­
ber bei unserem Betriebssportfest 
ebenso halten.

bekannten Kollegen (siehe TRAFO 
Nr. 37} abzugeben.

Wir weisen nochmals auf die Än­
derung des Datums vom 7. auf den 
8. November hin und bitten für 
diese Maßnahme um Verständnis.

Z)RKELTAT!GKE!T
Touristik und Wandern

Die Arbeitsgemeinschaft Touristik 
und Wandern aus N lädt interes­
sierte Kolleginnen und Kollegen zu 
einer Führung durch das Natur­
schutzgebiet Schildow ein. Treff­
punkt: Sonntag, 8. November 1970, 
um 15 Uhr im Kulturhaus Blan­
kenfelde „Emil Nehring". Fahrver­
bindung: ab Busbahnhof Vineta- 
straße mit der Buslinie 7 oder 7E 
bis Busstation Lübarer Weg.

Wer macht mit?
Seit einiger Zeit gibt es bei uns in 

der Abteilung LQR eine Reihe von 
Kollegen, die regelmäßig Sport trei­
ben. Da es im Betriebsteil R gute 
Möglichkeiten zum Volleyball-, Fe­
derball- und Tischtennisspielen gibt, 
haben wir auch unser Hauptaugen­
merk auf diese Sportarten gelegt, 
und wir können sagen, daß es viel 
Spaß macht, sich sportlich zu betäti­
gen. Bei uns gilt der olympische Ge­
danke: „Nicht der Sieg ist entschei­
dend, sondern die Teilnahme." Nach 
diesem Motto fordern wir auch alle 
Abteilungen auf, unserem Beispiel zu 
folgen.

Da aber gerade der Wettkampf ein 
Höhepunkt jeder Sportarbeit ist. 
suchen wir einen Partner, der mit 
uns im Tischtennis die Kräfte mißt. 
Nähere Auskünfte darüber bei Kol­
legen Bothe, Telefon: 55 50 61, Appa­
rat 305/205.

Bothe, LQR, Sportorganisator

www.industriesalon.de
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Unsere Antwort haben wir parat
Immer, wenn wir vom Lager Ma­

terial bekommen, fängt bei uns das 
große Rätselraten an: Paßt's oder 
paßt's nicht? Meist paßt's nicht.

Dieser Zustand, der in der Stufen­
schaltermontage herrscht, muß 
schnellstens abgestellt werden. Wir 
können uns mit den Methoden, mit 
denen uns die Einzelteile übergeben 
werden, nicht mehr einverstanden 
erklären. Wir bekommen unsere 
Einzelteile aus dem Lager angelie­
fert und nehmen an, daß sie zeich­
nungsgerecht gefertigt worden sind. 
Dem jedoch ist nicht so.

Wir appellieren an jeden Kollegen 
in den Vorwerkstätten, solchen 
Murks vorzeitig auszusortieren und 
nicht, wie es bis jetzt geschieht, 
diese Teile verantwortungslos in die 
Montagewerkstätten weiterzuschik- 
ken.

Wir merken meistens erst beim 
Komplettieren, daß Teile an- bzw. 
vermauert worden sind. Wir fragen 
weiterhin die Leitung von LQV, ob 
man schon in dem Stadium ist, ohne 
Kontrolle der Einzelteile in die Mon­
tagewerkstätten weiterleiten zu kön­
nen? Was gedenkt die Kontrolle zu 
tun, damit wir endlich zeichnungs­

gerechte Teile erhalten. Für Nach­
arbeiten bleibt bei den brennenden 
Terminen zum Monatsende meist 
keine Zeit.

Wir verlangen, daß unsere Kolle­
gen aus V und LQV öffentlich zu 
diesem Problem Stelung nehmen. 
Wir jedenfalls aus der Montageab­
teilung Stm können bis heute mit 
genügend angemauerten Teilen ant­
worten.

Hilmar Manthei, RTV/Sb, und
Dieter Milewski, Brigadier in ätm

Schon jetzt
Karten kaufen

c
Demnächst spielen die Berliner 

Filmtheater den von allen TRO- 
janem mit Spannung erwarteten 
Streifen „Im Spannungsfeld".'

Das muß man jedenfalls anneh­
men, wenn man dem Schaukasten 
neben unserem Speisesaal Glauben 
schenkt, der auf die Premiere hin­
weist. Und die soll am 11. Februar 
um 20.00 Uhr sein! * ' ' -

Vorschlag von uns: Die Kollegen 
sollten sich schon jetzt um Karten 
bemühen.

TROjanische Schitdbürgereier

Beste
Sparmethoden

Wenn man durch die Mtr-HalTe 
geht, dann erscheint sie auch in hel­
ler Mittagszeit, wenn draußen die 
Sonne scheint, düster. Wir haben uns 
überzeugt, weshalb: die Scheiben. 
Sie sind durchweg verdreckt. Nur 
dann und wann ein Hoffnungsschim­
mer einer sauberen. Sauber sind sie, 
weil sie vom Zahn der Zeit zernagt 
worden waren oder — was wahr­
scheinlicher ist — durch gewaltsame 
Einwirkungen kaputt gingen. Dies 
läßt uns folgende Schlußfolgerungen 
ziehen: Wenn ihr es heller haben 
wollt, Kollegen von Mtr, Tst, TVS, 
dann zerschmeißt die Scheiben. Dann 
werden sie äusgewechselt, und die 
hellen Sonnenstrahlen lassen uns 
Strom sparen. Oder aber, WV küm­
mert sich um diese Angelegenheit. 
Das ist zwar schwerer, weil es an

Reinigungskräften mangelt, jede 
billiger, weil Glas gespart wird.

10,1
auc

Betriebszeitung gilt, K* f 
;zen. die helfen soll. .!

'Stre
Gei
gal:

Achtung TROjaner! Überall wo* 
in unserer ] 
tik anzusetzen, die helfen soll, 
dazu anregt, etwas zu verbesset bitt 
die kleine Mängel und Unzulänglich' un
keiten aufdeckt, da erscheine in Z 
kunft ich: der „Luchs im Werk".

die
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Bis zum
30. Oktober 
eriedigt

In Auswertung des Artikels aus 
dem „TRAFO" Nr. 38 „Unter der 
Gleichgültigkeit anderer leiden?" 
wurde mit dem Kollegen Jäger, TA, 
eine erneute Rücksprache geführt. 
Kollege Jäger bestätigte nochmals, 
daß die Durchgangstore der Halle 
1—7 als Schwerpunktaufgabe der Ab­
teilung TAB/Ka betrachtet werden. 
Bei Schäden an diesen Toren werden 
die notwendigen Reparaturarbeiten 
sofort durchgeführt. Es zeigt sich je­
doch, daß von Seiten der Anlieger die 
erforderlichen Meldungen zur Besei-

Zu: „Unter der Gleichgültig­
keit anderer leiden?"

tigung von Schäden nicht sofort an 
die Abteilung Ka erfolgen.

Unter Hinzuziehung des stellver­
tretenden Meisters Ka , Kollegen 
Neumann, wurde eine Begehung der 
Kellergarderobe durchgeführt und 
festgelegt:

1. Die Durchgangstür zur Halle 2 
wird mit einem Drehknaufschnapp­
schloß versehen. Der Türschließer 
wird funktionsfähig gemacht.

2. Die Zugangstüren zur Keller­
garderobe von draußen werden ge­
richtet, die Türschließer werden 
repariert. Diese Arbeiten werden bis 
zum 30. Oktober 1970 erledigt.

3. An der Personendurchgangstür 
(Hauptdurchfahrt Halle 1—7) wird 
der Türschließer repariert.

Gliffe, Sicherheitsinspektor

Fehler liegt 
in der 
Aufbereitung

Kaum zu glauben ist es auch für 
uns, daß ganze Paletten mit original­
verpacktem Flachdraht, von KWO 
kommend, zum Schrottbunker wan­
dern.

Dabei ist meiner Meinung nach 
unbedingt darauf hinzuweisen, wie 
diese Überplanbestände Zustande­
kommen. Ich habe mir einmal sie­
ben Auftragsnummern herausge­
sucht, um diesem Problem auf den 
Grund zu gehen. Dabei ergibt sich, 
daß die Differenz zwischen der Vor­
gabe laut Material-Bezugschein und 
der ausgegebenen Menge in der 
Summe 318 kg sein dürfte, jedoch 
1904 kg zur Rücklieferung KME be-

Zu: „Kaum zu glauben"

kanntgegeben wurden. Die Fehler­
ursache liegt also eindeutig in der 
technologischen Aufbereitung des Be­
darfs.

Mit dem Kombinat KWO werden 
Verträge abgeschlossen, die eine 
Differenz bei Lieferungen von plus 
— minus drei Prozent beinhalten. 
Die daraus entstehenden Überplan­
bestände werden entweder für an­
dere Aufträge eingesetzt oder auch 
verschrottet. Der Wertumfang ist je­
doch nicht beträchtlich. Bei Verkäu­
fen von Wickeldrähten mußten wir 
immer wieder feststellen, daß leider 
nur ganz geringe Mengen bei ande­
ren Betrieben eingesetzt werden kön­
nen. Das Ziel unserer Technik muß 
es sein, durch ein hohes Maß an 
Standardisierung unserer Wickel- 
Drähte diese Austauschbarkeit herzu­
stellen. Gisela Grobe, KME

Bleche nicht 
gerichtet

In gemeinsamen Aussprachen mit 
den Kollegen der Kostenstelle 247 
und den Kollegen der Gütekontrolle 
wurde der Artikel über die nicht 
qualitätsgerechte Zulieferung für 
den Wandlerbau ausgewertet.

Zu den Ursachen der beanstande­
ten Qualität ist folgendes zu sagen:

Die nicht qualitätsgerechte Durch­
führung der Senkungen an den Boh­
rungen der Sekundärdurchführung 
lag wahrscheinlich daran, daß die 
Bleche vor dem Bohren nicht ein­
wandfrei gerichtet waren. Es werden 
ab sofort verschärfte Kontrollen 
durchgeführt und damit abgesichert, 
daß nur noch gerichtete Bleche zur 
weiteren Verarbeitung genommen 
werden.

Die Überprüfung der Undichthei­
ten an Wandler-Ausdehnern zeigte, 
daß der Einsatz des CO^-Schweiß- 
verfahrens, welches nur versuchs­
weise an diesen Nähten durchgeführt 
werden sollte, von der Werkstatt 
entgegen den technologischen Vor­
gaben bereits angewandt wurde.

Es wurde festgelegt, daß in Zu­
kunft zur Absicherung cler Qualitäts­
arbeit bei Einführung neuer Verfah­
ren eine bessere Zusammenarbeit 
zwischen TKO, Technologie, der 
Schweißtechnik und Werkstatt, ver­
bunden mit einer wirkungsvolleren 
Überwachung solcher Vorhaben 
durchgeführt wird. Es ist abgesichert, 
daß alle Ausdehner, auf Grund ihrer 
konstruktiven Ausführung und der 
in der Vergangenheit festgestellten 
Fehlerhäufigkeit, einer besonderen 
Prüfung unterzogen und abgedrückt 
werden und eine strenge Kontrolle

auf Dichtheit mit vorheriger Siel' in 
kontrolle eingeführt wird. E3

Besonders bedauerlich ist, daß '' 
Juli durch Undichtheit etwa 500 000, 
Mark an Warenproduktion ausgefa 
len sein soll. Dieser Ausß 
überrascht uns insofern, weil in de' 

fei 
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Monatsbericht von LQ, für den k'l
nat Juli, über einen derart hohf 
Ausfall nichts gesagt ist. Es wub 
lediglich vermerkt, daß die Zuliefe 
qualität des Betriebes N, in Hinsid 
auf die Dichtheit und Maßhaltigke

bi
m
di

der Ausdehner, nicht zufriedenste!' ft
lend ist.

Wir möchten weiter vermerke*! 
daß das Beanstandungsblatt vor 
LQR für den Monat Juli ledigli^ . 
zu undichten Wandler-Ausdehne^ 
besagt, daß an sieben Ausdehnefi 
an der Schweißnaht Nacharbeit eO 
forderlich war.

!*
Im übrigen wurde zum Beanstaf 

dungsblatt von LQR vom Mon^ 
Juli eingehend Stellung genommen e

Die Kollegen in N hoffen, da^ t 
durch die eingeleiteten Maßnahme** 
die qualitätsgerechten Zulieferungen ] 
an den Betrieb R gesichert sind. ]

Wir schlagen den Kollegen deS 1 
Wandler-Montage weiterhin vor, m*' *' 
unseren Kollegen der Kosten 
stelle 247 einen Freundschaftsvertrai 
abzuschließen. Der Vorteil wäre, da! 
dann ein ständiger Kontakt zwischen 
beiden Kollektiven besteht, und da', 
mit auch ein schnellerer und bessere*. 
Informationsfluß gegeben ist uf" 
auch Erfahrungen schneller vermi*' 
telt werden können.

Heinz Gossing,
Stellvertretender Betriebsleite*
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